
BACKFABRIK
1912 begannen die Brüder Aschinger in der heutigen Backfabrik ihr Imperium aufzubauen. Damals backte man 
hier Brot und Brötchen, produzierte Sahneeis, Konserven, Wurst und Selters in serieller Herstellung. In den 
60er Jahren wurde ganz Ostberlin von hier aus mit Brot und Schrippen versorgt. 
Heute ist es ein Ort für kreative Denkarbeiter aus der Medien- und IT-Branche und Beispiel für die hochmoderne 
Arbeitswelt von heute, die alles an einem Ort vereint: Arbeiten, Entspannung, Sport, Kultur und Gastronomie. 

Sitz eines Imperiums
In der ersten Bauphase 1911 entstand der größte Teil des 
Gebäudekomplexes der heutigen Backfabrik.1912 zogen 
die Gebrüder Aschinger mit ihrer Hauptverwaltung ein. 
Anfangs produzierte man hier Schrippen und Erbsen-
suppe für Berlins Eckkneipen. Bis Mitte der 20er Jahre 
wuchs das Unternehmen zu einem Imperium mit vielen 
Hotels und Restaurants. Dafür wurden in einer 2. Bau-
phase neue Werkstätten und Lebensmittelproduktions-
hallen auf dem Gelände gebaut. 4000 Menschen arbeite-
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Die AEG baut Autos
Mit dem Umzug in das neue Fabrikge-
bäude wurde die 1901 als „Neue Automo-
bil-Gesellschaft“ (NAG) gegründete AEG-
Tochter bei gleichbleibender Abkürzung 
in die patriotisch klingende „Nationale 
Automobil-Gesellschaft“ umfirmiert. Die 
dreiflügelige Geschossfabrik mit den 
zwei Hallen im Hof und dem markanten 
Wasserturm gestaltete Peter Behrens, 
der zeitgleich am Aufbau der neuen AEG-
Fabriken in Hennigsdorf und Entwürfen 
für eine riesenhafte Verwaltung des Un-
ternehmens am Humboldthain arbeitete. 
Der städtebaulichen Geste der neuen 
Fahrzeugfabrik entsprach der repräsen-
tative Lichthof, eingefasst von vierge-
schossigen Arkadengängen.

Für den Einstieg in den Automobilbau 
hatte sich die AEG um 1899 zu Beginn der 
Elektrokrise entschieden, um sich mit 
neuen Marktsegmenten abzusichern und 
ihre Metall- und Gummifabriken in Schö-
neweide auszulasten. Zudem waren Sie-
mens und die Schuckertwerke im Bau von 
elektrisch betriebenen Bussen und Auto-
mobilen in Führung gegangen, und die 
AEG wollte hier aufholen. Bis in die Mitte 
der 1920er Jahre florierte das Geschäft 
der NAG. Bei Rennfahrten überzeugte sie 
mit der Geschwindigkeit und Zuverläs-
sigkeit ihrer sportlichen Personenkraft-
wagen. Die Nutzfahrzeugssparte glänzte 
mit neuartigen Lastzügen und Bussen. 
Sie fusionierte mit dem Protos-Automo-
bilwerk von Siemens und vereinigte ihre 
Produktion wenig später mit Presto, Dux 
und Büssing. Dieser Konzentrationspro-
zess führte die nun selbst angeschlagene 
NAG jedoch nicht zum erhofften Erfolg. 

Funk und Fernsehen
1934 gab die AEG den Fahrzeugbau auf 
und richtete am NAG-Standort die Pro-
duktion von Telefunken-Sendeanlagen, 
Rundfunkröhren und Fernsehempfän-
gern ein. Als Zentrum für die Entwicklung 
und Produktion von Rundfunk-, Fernseh- 
und Fernmeldetechnik behielt Oberschö-

neweide bis in die 1990er Jahre hinein 
eine herausgehobene Bedeutung. Aus 
dem nach 1945 als Volkseigener Betrieb 
(VEB) geführten und weiter ausgebauten 
Werk wurden die Bildröhren für das Fern-
sehgerätewerk in Staßfurt geliefert, in 
die ehemalige Lampenfabrik Frister an 
der Treskowbrücke zog das Institut für 
Nachrichtentechnik ein. 1993 übernahm 
Samsung das Werk für Fernsehelektronik 
mit über 9.000 Beschäftigten und führte 
bis 2005 mit rund 800 Mitarbeitern die 
Produktion fort.

Akteure und Visionen
2009 verkaufte Samsung das gesamte 
Areal an der Ostendstraße 1-14 an die 
britische Comer Group. Das Peter-Beh-
rens-Haus ist heute weitgehend vermie-
tet, u.a. an HTW-Studiengänge wie das 
Gameslab Berlin und an klein- und mit-
telständische Unternehmen, die im Ge-
bäude produzieren, z.B. erfolgreiche Aus-
gründungen des ehemaligen Werks für 
Fernsehelektronik. Das sanierungsbe-
dürftige Areal hinter dem Peter-Behrens-
Haus beherbergt vielfältige Nutzungen, 
vom Transportunternehmen bis zur 
Bootsmanufaktur. Die neueren Gebäude 
des Areals werden z.T. von Kleingewerbe 
genutzt, zu großen Teilen stehen sie leer.

Der historische Industriegürtel Ober-
spree soll auch künftig als Industrie- und 
Gewerbefläche entwickelt werden. Nach 
jahrelangem Investitionsstau erarbeitet 
der aktuelle Eigentümer in Zusammenar-
beit mit dem Regionalmanagement Ber-
lin Schöneweide und der Berliner Verwal-
tung ein Konzept zur Schaffung von Ge-
werbeflächen für Unternehmen, die in 
enger Kooperation mit der Hochschule 
für Technik und Witschaft neue Produkte 
und Dienstleistungen entwickeln und 
herstellen. Herausforderungen sind u.a.: 
Altlasten und Nutzungskonflikte zwi-
schen Wohnen und Wirtschaft.
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Titelbild: Der repräsentative Lichthof des Peter-Behrens-
Hauses wird eingefasst von viergeschossigen Arkaden-
gängen.

Große städtebauliche Geste am Ende der Wilhelminenhof-
straße: Dreiflügelige Geschossfabrik der NAG mit dem 
markanten Wasserturm von Peter Behrens.

Zusammen mit dem Patent für den 1901 gebauten 
„Klingenberg-Wagen“ übernahm die AEG auch deren 
Erfinder, um schneller eigene Modelle zu entwickeln.

Der Aman Ullah Saal – Royale Note der ehemaligen Auto-
fabrik

Infos für Neugierige
Besucherzentrum: Industriesalon 
Schöneweide, www.industriesalon.de
Wirtschaft heute: Regionalmanage-
ment Berlin Schöneweide, 
www.schoeneweide.com
NAG-Autos: Deutsches Technikmuseum, 
Abt. Straßenverkehr, www.sdtb.de

www.stadtentwicklung.berlin.de
www.industrie-kultur-berlin.de
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Areal vor dem Umbau Bestandsfoto der Bäckerei im Jahr 2000 umgestalteter Innenhof
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Dieses Ortsporträt entstand im Sommersemester 2014 im 
Rahmen einer Kooperation des BZI und dem TU-Seminar 
„Industrieerbe in Transformation - Materielle und immaterielle 
Dimensionen“ von Dr. Heike Oevermann / Prof. J. Cramer.

beiteten zu dem Zeitpunkt hier. 1935 
produzierte die Bäckerei eine Stun-
denleistung von ca. 14.000 Brötchen. 
Es gab eine Brotbäckerei, Konditorei, 
Schlachterei, Fruchtküche, Speise-
eis-, Keks-, Konserven-, Selters- und 
Wurstfabrik. Neben Werkstätten be-
fanden sich auch eine eigene Tisch-
lerei, Wäscherei und Schlosserei auf 
dem Gelände.

Backen im Atomschutzbunker
Nach dem Zweiten Weltkrieg wur-
de 1949 Aschingers Firmenzentrale 
entschädigungslos enteignet und in 
den Volkseigenen Betrieb Aschinger 
umgewandelt. 1951 übernahm der 
VEB „Aktivist“ und 1968 dann das 
VEB Backwaren-Kombinat Berlin das 
Gelände. Von hier aus wurde ganz 
Ostberlin mit Brot und Schrippen ver-
sorgt. Auch produzierte man hier das 
bekannte Moskauer Sahneeis. 
1972 wurde in einer dritten Baupha-
se die Backstraße hinzugefügt, die 
den Atomschutz-Bunker des früheren 
DDR-Staats- und Parteichefs Erich 
Honecker tarnen sollte, welchen er 
im südwestlichen Bereich des Kom-
plexes erbauen ließ. Er reicht sieben 
Etagen unter die Erde und hatte ei-
nen direkten Zugang zum Palast der 
Republik. Heute ist er versiegelt.

Intermezzo
1990 kaufte der Berliner Großbäcker 
Horst Schießer die Fabrik und führte 
sie unter dem Namen „Cityback“ bis 
er 1997 pleite ging.

Nur 3 Jahre lang stand das Gelände 
leer und wurde von der Berliner Un-
tergrundszene als Off-Location ge-
nutzt. Clubs wie das „Casino“ und das 
„Cookies“ zogen hier temporär ein. 
Weitere Zwischennutzungen waren 
eine Tangobar, eine Skaterbahn so-
wie alternative Werkstätten. An diese 
Zeit erinnert heute noch eine erhalte-
ne Graffitiwand in einem Durchgang.

Transformation
Im Februar 2000 erwarb der Investor 
Hargen  Bartels mit seiner Firmen-
gruppe R.E.M.M. (Real-Estate Mer-
ger & Management) das 10.000 m2 
große Gelände in einer Zwangsver-
steigerung. 2001 begann die Trans-
formation der Großbäckerei in eine 
moderne Arbeitswelt für die Medien- 
und IT-Branche. 
Den Entwurf lieferte der schweizer 
Architekt Marc Kocher, ein Schüler 
und Partner des italienischen Star-
Architekten Aldo Rossi, in Zusam-
menarbeit mit den Münchener Archi-
tekten und Altbau-Experten Cornils 
Bartels und Gerald Tritscher. 
Ziel der Architekten war es, die sehr 
unterschiedlichen Bestandsgebäu-
de in ein neues Ganzes zu verwan-
deln. Dafür wurden teilweise radikale 
Ergänzungen hinzugefügt wie z.B. 
neue Fassaden, Gesimse und Tore 
sowie die Lichtskulptur auf dem Dach 
als Mittelpunkt des Ensembles. Die 
Anbauten aus den siebziger Jahren 
wurden auf den Rohbau zurückge-
führt und neu verkleidet. 

Die alten Gebäudeteile von 1911 
sollten so roh wie möglich bleiben, 
sodass man heute in den unverklei-
deten und unverputzten Büros den 
Industriecharakter spüren kann.
Die Hallen an der Prenzlauer Allee 
wurden abgerissen und mit einem 
flachen Neubauriegel, in dem ein 
Fitnessstudio einzog, ersetzt. Die un-
terirdischen Kühlräume  dahinter sind 
heute ein Parkhaus für 300 Stellplätze.
Bereits im Februar 2002 eröffnete 
Wolfgang Thierse feierlich die Back-
fabrik. 2007 waren sämtliche Um- 
und Neubauten fertig. 

Denkfabrik und Kultur-Hotspot
Heute bieten die 24.000 m2 rund 40 
Unternehmen Platz für kreatives Ar-
beiten im Loft-Office. In dieser hoch-
modernen Arbeitswelt ist alles an ei-
nem Ort vereint: Konzentrations- und 
Entspannungsorte, Stadtgeschichte, 
Restaurants, Kunst und Kultur. In 
der Klinkerlounge, der ehemaligen 
Sahneeisproduktion, finden heute  
Kulturveranstaltungen wie Lesun-
gen, Konzerte, Filmvorführungen und 
Kunstausstellungen statt.

Für Neugierige

allgemeine Infos zur Backfabrik: www.backfabrik.de

Kultur und Lesungen in der Clinker Lounge: 

www.literatur-station.de

Detailwissen zum Aschinger-Konzern: 

www.landesarchiv-berlin.de/php-bestand/arep225-pdf/

arep225.pdf
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